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MEINUNG

Einschränkungen,Verbote,Distanz: Das sind die Schlagworte, die das Corona-Jahr 2020 prägen. «Glarner Nachrichten»-Fotograf Sasi
Subramaniam hat letzte Woche zufällig aber auch noch etwas anderes entdeckt: unbeschwertes Kinderlachen und helles Glockengebimmel.
Es war Bettelnachmittag in Glarus.Diese Woche präsentiert er deshalb ganz bewusst ein Kontrastprogramm zum Corona-Frust. Bild Sasi Subramaniam

Sasis Liebling: Kinderlachen und Glockengebimmel

Montagskolumne

Die Moderne
Lando Rossmaier
ist Architekt in Ennenda

Es blinkt, und die Schranken am Bahnübergang
beginnen sich langsam zu senken. Ich fahre
auf dem Velo und schaffe es wohl nicht mehr.

Nun, ich versuche es erst gar nicht.Neben mir be-
schleunigt ein dunkler Wagen und überholt mich.
Zuerst nur sachte, doch dann kraftvoll. Elegant und
mit sonorem Gebrumm gleitet er über die Bahn-
schwellen. Klack, klack, dann schliessen die Schran-
ken ganz und rasten ein. Ich darf warten – und den-
ke: Hätte er oder sie auch beschleunigt,wenn unter
dem Hintern kein flottes Auto, sondern ein alter
Göppel wie meiner gewesen wäre? Und zu Fuss? Wä-
re die Person an mir vorbeigetrabt? Natürlich nicht.
Kein vernünftiger Mensch würde da rennen, oder?

Dabei empfinde ich die kleine Überlegung doch
als ganz grundsätzliche,weil ich Ihnen und mir
selbst unterstelle, dass viele Dinge nur deswegen ge-
tan werden,weil es so schrecklich leicht fällt. Es
braucht nur ein Kippen des Schalters, einen Touch
auf den Screen.Wir tun so vieles leichterhand und
dadurch gleichermassen unbewusst.Nicht wahr?

John Soane, ein britischer Architekt, sagte sinnge-
mäss, dass das Klima weniger eine Angelegenheit
der Verschmutzung ist, sondern ein Indikator dafür,
wie unsere menschliche Psyche und Kultur von
unserem natürlichen Lebensraum getrennt ist. Er
sieht dies als Schlusspunkt im Projekt der Moderne.
Bumm! Starker Tobak.Die Moderne ist also keine
stilistische Wahl wie viele vermuten, sondern Aus-
druck unserer Lebensart! Wir bauen,wie wir sind.

«Modern» sind vor allem unsere Produktionsbe-
dingungen – auch in der Bauerei –, um für eine
wachsende Zahl von Menschen zu maximal günsti-
gen, also preiswerten Bedingungen,Güter oder eben
Raum in möglichst grossen Massen und damit Ren-
diten zur Verfügung stellen zu können.Dazu
braucht es spezialisierte, hocheffiziente, voneinan-
der getrennte Abläufe. Sie wissen,was das heisst.
Holz in Glarus schlagen, in Österreich zu Holzwerk-
stoffen verarbeiten und wieder einführen, den Rest
verheizen.Wir, die Kinder der Moderne, entfernen
uns damit zunehmend von unseren realen Lebens-
räumen.Wir lernten, effizient zu arbeiten, nicht ef-
fektiv.Wie sollen wir mit diesen Grundlagen ernst-
haft einen klimatischen Kulturwandel angehen?

In Zürich legte man einst den Schlachthof – und
nebenbei die Klinik für Sexualkrankheiten – in Aus-
sersihl an.Damals also in den Aussenbezirken der
Stadt.Mit solchem Zeugs wollte man nicht in Berüh-
rung kommen.Auch das ist eine Form der Tren-
nung und Distanz.Woher kommen die Dinge,was
braucht es dazu? Ich denke an die alltäglichen Mo-
mente von uns allen,wo wir aufs Gaspedal drücken,
weil wir es leichterhand können, dass wir das Licht
zu oft brennen lassen,weil wir heutzutage kein Pet-
roleum mehr nachfüllen, dass wir in zu warmen
Schlafzimmern nächtigen,weil wir kein Holz feuern
müssen, dass wir zu viel Fleisch essen,weil wir nicht
selbst schlachten, dass wir zu viel bestellen und um-
tauschen,weil wir nicht produzieren.Das entwertet
die Güter und lässt sie in ihrer Wirkung immer
fader erscheinen.Wir tun so vieles unbewusst,wie
Chips vor dem TV essen, und wundern uns schliess-
lich über zugelegte Kilos.

Wenn wir also nicht essen,was wir mögen, son-
dern vor allem das mögen,was wir zu essen gelernt
haben,dann sollten wir unsere Gewohnheiten freud-
voll herausfordern.Eine Heizung selbst anfeuern,ein
halbes Schwein statt Filet kaufen, im kalten Schlafzim-
mer schlafen,eine Platte auflegen, statt zu streamen,
Ferien machen ohne Strom und Komfort.Wir gewin-
nen,wenn wir weglassen, zumindest hin und wieder.
Wir brauchen nicht mehr von allem,sondern weniger.

Oliver Fischer
über körperliche
Züchtigung durch

E s ist Advent. Zeit der Besinnlich-
keit. Zeit familiärer Nähe und Wär-
me. Ein Fest, das gerade und vor
allem Kinder besonders lieben –
Adventskalender voller Süssigkei-

ten, Samiklaussäckli voller Süssigkeiten,
Weihnachten mit Gschenkli, Guatzli backen,
Lebkuchenhäuser und Grittibänzen.

Gleichzeitig tagt in Bern das Parlament
und wird sich in dieser Session mit einem
Postulat der CVP-Nationalrätin Christine
Bulliard-Marbach (FR) beschäftigen, das sich
ganz konkret mit dem Wohl der Kinder in
der Schweiz befasst. Es geht darin um das
explizite Verbot von körperlicher Züchtigung
der Eltern an ihren eigenen Kindern.

So, und jetzt lasst das einmal sacken. In
der Schweiz ist es Eltern bis zum heutigen
Tag nicht verboten, ihre eigenen Kinder zu
Erziehungszwecken zu schlagen. Zwar ist es
seit 1978 nicht mehr explizit erlaubt, seine
Kinder zu schlagen, es ist aber eben auch
nicht verboten und verschiedene Bundes-
gerichtsurteile stützen die innerfamiliäre
Ohrfeigen-Züchtigung.

Warum aber wurde das denn nicht längst
verboten? Warum haben die Damen und
Herren National- und Ständeräte ein solches
Verbot nicht längst ins Gesetzbuch geschrie-
ben? Immerhin ist in der Schweiz seit 1997
die UNO-Kinderrechtskonvention in Kraft, in
der das Recht von Kindern auf eine gewalt-
freie Erziehung klar und deutlich festgehal-
ten ist. Nun, an Versuchen mangelte es in
den letzten Jahren und Jahrzehnten nicht.
Aber der politische Wille war jeweils nur bei
SP und Grünen gegeben.Der ganze bürgerli-

che Rest – inklusive der Familienpartei CVP –
hielt es für angebracht, dass ich meine Toch-
ter schlagen darf,wenn ich der Meinung bin,
es diene ihrer Erziehung.

Ich kann gar nicht so viel essen,wie ich ...
Ihr wisst schon.

Und es wird noch lange nicht besser. Denn
auch heute,wenn einmal mehr über ein Ohr-
feigen-Verbot diskutiert wird, kommen die
Damen und Herren Nationalräte gleich in
Scharen daher und finden das Verbot we-
nigstens unnötig – «der Staat soll sich nicht
in Familienangelegenheiten einmischen,
auch wenn ich gegen Schläge in der Erzie-
hung bin» – oder halten es sogar für Unsinn
– «eine Ohrfeige hat noch keinem gescha-
det». Ich nenne keine Namen.

Ich kann gar nicht so viel essen,wie ich ...
Ihr wisst schon.

Zig Studien haben längst gezeigt, dass
Gewalt – körperliche oder psychische – in
der Erziehung den Kindern schadet. Körper-
strafen etwa wirken sich direkt auf die psy-
chologische und intellektuelle Entwicklung
von Kindern aus. Ich sag es mal so: Wenn ich
irgendeinem Politiker über den Weg laufe,
der es okay findet, seine Kinder zu schlagen,
und ich ihm eine Ohrfeige gebe, habe ich
eine Anzeige von ihm am Hals.Wenn ich
aber mit meiner Tochter dem gleichen Politi-
ker auf der Strasse über den Weg laufe und
sie, aus welchem Grund auch immer ohrfei-
ge, gratuliert er mir zu meiner konsequenten
Erziehung.

Ich kann gar nicht so viel essen,wie ich ...
Ihr wisst schon

Und wer jetzt vielleicht denkt, ach komm,
das passiert doch sowieso nur ganz, ganz sel-
ten – weit gefehlt: Eine Studie der ZHAW aus
dem Jahr 2018 hat gezeigt, dass rund zwei
Drittel der Kinder in der Schweiz in den letz-
ten rund 15 bis 20Jahren in ihrer Kindheit
Gewalt von ihren Eltern erlebt haben – zwei
Drittel, rund 63Prozent um genau zu sein. In
der Schulklasse Eurer Kinder wären das etwa
13 bis 15Kinder, je nach Klassengrösse, die
betroffen sind. Ja klar, betroffen sein ist nicht
gleichbedeutend mit ständig und systema-
tisch geschlagen werden.Aber jedes einzelne
Mal ein Kind schlagen, ist einmal zu viel.

Oh, und dass ein Verbot sehr wohl etwas
bringt, zeigt ein Blick über unsere nördlichen
Landesgrenzen. In Deutschland besteht seit
rund 20Jahren ein Züchtigungsverbot und
dort liegt der Anteil der jungen Menschen,
die Gewalt in der Erziehung erfahren, noch
bei rund 40Prozent.

Verbote wirken.Und dieses Verbot gehört
im Jahr 2020 eigentlich als Selbstverständ-
lichkeit ins Gesetzbuch.Hoffen wir, dass dies-
mal die Damen und Herren im Bundeshaus
ihre Sinne beisammen haben und ein weite-
res, längst überholtes Relikt einer nicht son-
derlich schmeichelhaften Vergangenheit til-
gen.Denn eine Gesellschaft, die es okay fin-
det, dass man Kinder schlägt, hat ein ernst-
haftes Problem.

Breistift

Jede Ohrfeige ist eine zu viel
Eltern

Zig Studien haben
längst gezeigt, dass
Gewalt – körperliche
oder psychische – in
der Erziehung den
Kindern schadet.


